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Zwei Wriefe aus der Sonderöundszeit.
Kanton Schweiz, den 18 Wintermonat 1847.

Mein herzgeliebischer Satz!
Jch schreib Dir ein Baar Zille. O könnt ich selber mit

Dir reden, o könnt ich bei Dir sein, o könnt ich Dich an mich
andrücken wie das Gewehr, o könnt ich Dich in meine Arme
gehaben wie die Pflinte. Ach könnt ich Dir von dem Brenz
geben, wo ich gehabt haben in der Feldflaschen, mei Du
müßtest genug hau, weil Du es gern trinkst. O könnt ich bei

Dir sein weder in meinem so gottlosen Flöh und Wentelen-
bett, die ein fast
ztod fräßed und fast
schier ztod kratze,
i Denkst Du au an
mich? Achdatzwir
so lang müend furt
sie. Ach ich möcht
'schier die Augen
zum Kopf uswei-
nen, Leib u. Seele
zumKopf usbruele,
möcht de Geist uf-
geh, daß ich nie bei
Dir sein kann,Dich
nie gsehe, Dich nie
ghöre und nüd mit
Dir rede K.

Warum schreibst
Du au kein Brief?
Höst Du mir au
schon geschrieben?
Häst Du au ghört
schütze? Gelt wir
haben geschützt.

O wie sind die

Kugeln hin n.her-
geschosen Aus
Kanonen, Hauoeizen,
Pumpen u. Karat-
schen.owieisteser-
schröckeli zugegangen.

Zwängst ge-
blesiert,zmängsttod
und sechzig

umgekommen, hinabgefahren

in den Himmel

hinauf. Sie
habengeblütetzum
Kopf us und geginget mitden Beinen. Ach daß doch derGrieg
bald überwähr. Wenn ich bei Dir nur bei Dirsein könnte und
Du beimirund wir beide bei einander. Heb Dukein Kumber,
ich bin Dir eitli treu Jch könnte mehr als zwängst haben, aber
ich will keine, es grüßet mir ab den Meitli. Aber thu mer nüd,
sobald ich heim komme, wemmer Höchsig ha, hernach verkUn-
den loh und ebig bin einander sy. Schreibe mir au ein Brief,
ich schließe mit den bideren tränen,ich grüße alle meine anVer-
wandten.VatterMutter und grüßDich tausendMahl und küßt
Dich führig im Geiste von mir selbst geschrieben

AdolfDein Satz im Sonderbund.

Eine Ueberraschung.

Aus der Nachbarschaft von Baden wird folgendes erzählt: Kam
da ein Bäuerlein mit einer Ziege zum Bahnübergang bei Wettingen.
Wie gewöhnlich ist die Barriere geschlossen und unser Bäuerlein muß
warten. Um sich's nicht verdrießen zu lassen, gedachte der Mann ein
Pfeifchen anzustecken. Gedacht — gethan, band sein Geißlein an die
Barriere fest und stopfte sich die Pfeife. Auf einmal meckert etwas
kläglich vom Himmel herunter. Der überraschte Raucher schaut empor
und sieht — feine Gais hoch in der Luft an dem durch mechanische
Gewalt geräuschlos emporgezogenen Schlagbaum zappeln.

Kanton ZUrich, den 2« Christmonat 1847.
Lieber Schatz!

ich will die Pfeder ergreifen und Dir schreiben, ich schreib
Dir jetzt, ich war froh gewesen, wo ich Dein schöner Brief
bekommen habe bekommen, ich habe Freude gehabt und ge<

brüelet daß Du nid bei mir sein kannst und ich nüd bei Dir
ich glaube gewiß diePfranzosen sind schuld andem Sonderbund

das ist ein ferrufenes Pack, ich denke viel an Dich
Morgen und Abends wenn der GUgel krät und die Sonne

aufsteht. Der Fet-
tergötti ist gestern
da wir haben ihm
Hamme gegeb, hast
Du die Hendschen
bei Dir, wo ich Dir
gelismet habe gelt
die geben warm
und sind gewiß ku-
mod zum schUßen,

hastDu schon mengen

ztod gschosen.

Gewiß alle Tagen
ein Baar, Dn hest

jetzt etwas erfahren

in dem Grieg
und weischt viel
zverzelle. Gestern
hätt es mir miseel
bös können go. Jch
wollte Studen ho>

len, eine Stüde
viel mir auf den

Gopf mit der
Laterne bin ich in
Onmacht gesunken,

dann haben
sie mir die Mutter
Wasser angelehrt,
ich bin pflädernaß
gewefen, wo ich es
gesehen hab. Jch
habe Dir noch nie
geschrieben ich
kann Dir nicht viel
schreib ich muß in
die Guche use

zogen choche Herd-
öpfelsuppe im Sondcrbund hend sie gwüß eine große Chnche
fUr so viel Roß und Gwehr und Soldate, das ist gwllß
kurios, wenn so Kugeln use kommen und den Pfranzosen durch
den Kopf duren gehn. Vits au todi Roß. Das Vieh ist zum
verbarme. — Wie Du mir treu bist bin ich Dir au treu. De
Hannes und de Ruedi sind scho kommen goge lichtere aber
ich will keine HUrote weder Dich, denn Du bist mir so lieb
wenn Du da bist.

Könntest kommen nnr bald heim, brauchst es ja niemand
an die Nase zu binden, es Mßt Dich in Gedanken

Dein liebes Amereili.
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